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• Vor wenigen Wochen in England: Der 
17-jährige Schüler Shane Jenkins spielt 
während des Unterrichts ein Musikvideo 
auf seinem Smartphone ab und wird von 
seiner 54-jährigen Mathematik- und 
Deutschlehrerin Regina Hungerford 
mehrfach aufgefordert, dies sein zu lassen. 
Der Schüler kommt dieser Aufforderung 
nicht nach. „Sie können mich nicht zwin-
gen“ habe er stattdessen gesagt und die 
Lehrering mit unflätigen Wörtern („f***“) 
beschimpft. Daraufhin wirft die Lehrerin 
das Smartphone des Schülers aus dem 
Fenster, wird in erster Instanz wegen Fehl-
verhaltens verurteilt, in zweiter Instanz je-
doch wieder freigesprochen (23). 

• Vor wenigen Wochen in Singen am Ho-
hentwiel: Eine Frau spricht mich nach ei-
nem Vortrag in der Stadthalle (66) an: Ihr 
Sohn habe sie beim Versuch, ihm das 
Handy abzunehmen, in die Hand gebis-
sen. Sie würde gerne wissen, was ich da-
von halte und was sie tun solle ... Die 
Hand zu beißen, die einen füttert, ist kla-
res Zeichen von Sucht; dies anzuerken-
nen, ernst zu nehmen und sich rasch um 
professionelle Hilfe zu kümmern ist drin-
gend geboten, konnte ich nur antworten. 

• Etwa 90% der jungen Smartphone-Nut-
zer sind in der Stunde vor dem Schla-
fengehen nochmals in Facebook oder 
WhatsApp, lesen SMS-Nachrichten, 
checken Mails oder spielen Spiele und 
stören damit ihre nächtliche Melatonin-
freisetzung, was wiederum in weniger 
Schlaf und einer verstellten inneren Uhr 
am anderen Morgen – und damit in 
mehr Müdigkeit in der Schule – resul-
tiert (63). Das ist nichts weniger als eine 
Bildungskatastrophe!1

Diese drei Beispiele machen deutlich, dass 
es im Hinblick auf Art und Ausmaß der 
Nutzung von Smartphones durch junge 
Menschen Probleme gibt. Diese existieren 
weltweit, wie auch die weltweiten Verkaufs-
zahlen von Smartphones zeigen (▶Abb. 1), 
wird doch voraussichtlich irgendwann in 
der zweiten Hälfte des Jahres 2016 die Zahl 
der global verkauften Smartphones die 
Zahl der auf der Welt lebenden Menschen 
überschreiten. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 
2016 wird die Zahl der global ver-
kauften Smartphones die Zahl der 
auf der Welt lebenden Menschen 
überschreiten. 

Die negativen Folgen des Smartphone-Ge-
brauchs junger Menschen sind durch eine 
immer größere Anzahl von Studien ein-
deutig belegt (▶Tab.) und betreffen sowohl 
die Gesundheit, d. h. verursachen körperli-
che und seelische Störungen, als auch die 
Bildung der nächsten Generation (55, 
57–60). 

Im Einzelnen ist nachgewiesen, dass 
Smartphones zu Sucht, Depressionen, 
Ängsten, Lebensunzufriedenheit, Auf-

merksamkeitsstörungen, Schlafstörungen 
(und dadurch Tagesmüdigkeit), Persön-
lichkeitsstörungen, vermehrter Aggressivi-
tät, einer Verminderung von Mitgefühl 
und Empathie und mit alldem verbunden 
zu vermehrter Einsamkeit führen. Auf der 
somatischen Ebene verursachen sie Bewe-
gungsmangel und Haltungsschäden, Blut-
hochdruck, Übergewicht und eine prädia-
betische Stoffwechsellage. Smartphones 
führen sowohl beim Straßen- als auch Ge-
schlechtsverkehr zu risikoreicherem Ver-
halten, d. h. zu Unfällen durch Unachtsam-
keit („texting while driving”; 40) und zu 
ungeschütztem Verkehr durch Gelegen-
heitssex (via „geosocial networking phone 
apps” wie Tinder oder Grindr; 1, 12, 13, 62). 
Auch in Deutschland steigen daher Ge-
schlechtskrankheiten wie die Lues seit fünf 
Jahren kontinuierlich an (6). 

Vor allem bei den jungen Menschen be-
nutzt die überwiegende Mehrheit ein 
Smartphone. Eine Umfrage aus dem Jahr 
2014 zum Anteil der Smartphone-Nutzer 
unter Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland ergab, dass der Anteil der be-
fragten 12- bis 13-Jährigen, die ein 
Smartphone nutzen, 85% beträgt (67). 
Zwei Jahre später kann man davon ausge-

Abb. 1 Anzahl der weltweit verkauften Smartphones über die Jahre nach deren Einführung im Jahr 
2007 bis zum Jahr 2014 (67). Für 2015 wird erneut eine Steigerung erwartet (geschätzt durch 5), die 
aufgrund der vergleichsweise schwachen wirtschaftlichen Entwicklung etwas geringer ausfallen wird 
als in den Jahren davor. Ab 2016 wird dagegen mit einer deutlichen Steigerung von jährlich gut 7% ge-
rechnet, sodass die Schätzung für die allein im Jahr 2019 verkauften Smartphones bei 1,8623 Milliarden 
Einheiten liegen (5).

1 Die Anzahl der Mobiltelefone und Mobiltelefonver-
träge übersteigt heute schon die Weltbevölkerung 
deutlich.
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hen, dass diese Zahl mittlerweile noch ge-
stiegen ist und dass die Nutzer vor allem 
auch immer jünger werden: Heutzutage 
bekommt man sein erstes Smartphone zur 
Einschulung oder spätestens zur Erstkom-
munion! Ein Smartphone besitzt also nicht 
mehr wie noch vor wenigen Jahren der eine 
oder der andere junge Mensch, sondern 
mittlerweile praktisch jeder.

Junge Menschen sind besonders 
aufgeschlossen für neue Kontakte 
mit anderen Menschen.

Die Gründe hierfür sind vielfältig. Zum ei-
nen sind junge Menschen besonders aufge-
schlossen für neue Kontakte mit anderen 
Menschen. Und da die sozialen Online-
Medien hier ganz neue Wege gehen, Ge-
meinschaft zu erzeugen – und wenn sie 
auch nur vorgegaukelt ist – so sind junge 
Menschen doch besonders empfänglich für 
derartige Angebote. Sie essen ja auch gerne 
Popcorn, obgleich diese Speise vor allem 
Luft und leere Kalorien (Stärke und Fett) 
enthält, also Nahrung im Grunde nur vor-
täuscht anstatt tatsächlich Nahrung zu sein. 
Mit sozialen Online-Medien wie Facebook 
verhält es sich im Hinblick auf Sozialkon-
takte nicht anders, aber die jungen Men-
schen fallen darauf herein, weil sich ihr Ge-
spür für wirkliche Begegnung noch ebenso 
in Entwicklung begriffen ist wie das für 
wirkliche Nahrung. 

Da die negativen Auswirkungen von Fa-
cebook auf den Affekt und die Zufrieden-
heit mittlerweile gut dokumentiert sind 
(33, 73), wundert der Befund einer briti-
sche Studie nicht, dass diejenigen jungen 
Menschen, die Facebook mehr als drei 
Stunden täglich nutzen, eine mehr als dop-
pelte Wahrscheinlichkeit aufweisen, später 
an einer Depression zu erkranken (41). 

Zum zweiten sind junge Menschen ganz 
allgemein besonders anfällig für alles Neue 
und gehören daher vergleichsweise häufi-
ger zu den early adopters, wie es in der 
Sprache des Marketings heißt, d. h. zu den-
jenigen, die neues technisches Spielzeug als 
erste verwenden. 

Schließlich sind Menschen ganz allge-
mein um so empfänglicher für die Ent-
wicklung von Suchtverhalten, je jünger sie 
sind. Smartphones erzeugen Sucht. In Süd-
korea liegt der Anteil der Smartphone-

Tab. Gesundheitliche Risiken und Nebenwirkungen von Smartphones (nach 8, vgl. 57, Tab. 2, um neue 
Quellen erweitert).

Autor, Jahr

Andreassen et al. 
2012

Beranuy et al. 
2009

Chang et al. 
2015

Cheever et al. 
2014

Clayton et al. 
2015

Ehrenberg et al. 
2008

Hysing et al. 
2015

Knop et al. 
2015

Lane & Manner 
2011

Lemola et al. 
2015

Lepp et al. 
2014

Merlo et al. 
2008

Munezawa et al. 
2011

Murdock 
2013

Oshima et al. 
2012

Phillips et al. 
2006

Rosen et al. 
2013

Sánchez-Martí-
nez, Otero 
2009

Takao et al. 
2009

Thomée et al. 
2011

White et al. 
2011

Williams et al. 
2015

Yen et al. 
2009

Zheng et al. 
2014

Land/
untersuchte 
Gruppe

Norwegen/
Studenten

Spanien/
Studenten

USA/
Erwachsene

USA/
Studenten

USA/
Studenten

Neuseeland/
Studenten

Norwegen/
Population

Deutschland/
8–14 Jahre alt

USA/
Studenten

Schweiz/
12–17 Jahre alt

USA/
Studenten

USA/
Erwachsene

Japan/
Jugendliche

USA/
Studenten

Japan/ Jugendli-
che

Australien/
Erwachsene

USA/Erwachsene

Spanien/13–20 
Jahre alt

Japan/
Studenten

Schweden/
Allgemeinbevöl-
kerung

USA/
Studenten

(Metaanalyse von 
15 populations-
basierten Studien) 

Taiwan/
Studenten

China/
Jugendliche

n

423

365

1 508

163

40

200

9 846

500

312

362

536

183

95 680

83

17 920

112

1 143

1328

487

4 156

(keine 
Angaben)

61 946

10 191

7 102

Ergebnisse: Smartphone-Nutzung 
assoziiert mit …

Neurotizismus, Schlafstörungen, Sucht

Einsamkeit, Depression, Angst Schlafstörungen

Schlafstörungen, gestörter Tag-Nacht-Rhyth-
mus, Tagesmüdigkeit

Angst

Stress

mehr Neurotizismus, geringere Verträglichkeit 
(Persönlichkeitsfaktoren)

Schlafstörungen

Konzentrationsstörungen, Stress, Sucht

geringere Verträglichkeit (Persönlichkeitsfaktor)

Schlafstörungen, Depression

Angst

Angst

Schlafstörungen

Schlafstörungen, Stress, Depression

Schlafstörungen, verminderte psychische Ge-
sundheit, Suizidalität, Selbstverletzungen

geringere Verträglichkeit (Persönlichkeitsfaktor)

Depression

Alkohol- und Tabakkonsum, Depression, Schul-
versagen

Einsamkeit

Stress, Schlafstörungen, Depression

Schlafstörungen

Kurzsichtigkeit

Depression

Aufmerksamkeitsstörung (ADHS)
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süchtigen jungen Menschen mittlerweile 
bei über 30%. Eine im Oktober 2015 publi-
zierte deutsche Studie an 500 8- bis 14-Jäh-
rigen zu deren Smartphone-Nutzung be-
richtet von 8% Suchtgefährdung (32).

Zu den angeführten negativen Effekten 
von Smartphones auf die Gesundheit jun-
ger Menschen kommen deren Auswirkun-
gen auf die Bildung: Smartphones beein-
trächtigen die Gehirnentwicklung, die Auf-
merksamkeit, das Lernen und damit die 
Bildungskarriere. All dies wirkt sich wie-
derum negativ auf die Gesundheit aber 
auch auf deren Einkommen sowie die Le-
benszufriedenheit und das Glück der 
nächsten Generation aus. 

Diese Auswirkungen der übermäßigen 
Smartphone-Nutzung auf die Bildung jun-
ger Menschen sind in ihrem vollen Umfang 
sowie ihrer Tragweite heute noch keines-
wegs erschöpfend wissenschaftlich unter-
sucht. Aber das, was man jetzt schon weiß, 
sollte Anlass zu großer Besorgnis, Zurück-
haltung bei der Nutzung und vor allem zu 
weiteren Forschungsbemühungen sein. 
Denn Bildung und Gesundheit betreffen 
nicht nur den Einzelnen, sondern sind 
langfristig entscheidend für das Bestehen 
unserer Gesellschaft. Unter dieser Perspek-
tive kommt den negativen Auswirkungen 
des Smartphones auf die Entwicklung so-
zialer Fähigkeiten – von Empathie über 
Autonomie bis zur Demokratie – eine ganz 
besondere Bedeutung zu, auf die gerade in 
jüngster Zeit mit zunehmender Dringlich-
keit hingewiesen wird (28, 50, 74). 

Es ist schade, dass sich die vielen „Ex-
perten“ bislang mehr oder weniger wei-
gern, die Gefahren digitaler Medien mit 
Hilfe dessen, was wir aus der Gehirnfor-
schung wissen, zu untermauern. Betrach-
ten wir, aus meiner Sicht ein besonders 
wichtiges Beispiel, die Auswirkungen des 
Smartphones auf das Wollen. Ebenso wie 
das Laufen oder das Sprechen ist die Ge-
hirnfunktion des Wollens das Ergebnis ei-
nes Lernprozesses: Die entsprechenden 
Zentren für „exekutive Kontrolle“ (der Phi-
losoph Immanuel Kant hätte gesagt: „auto-
nome Willensakte“) im Frontalhirn sind 
zwar zum Zeitpunkt der Geburt schon vor-
handen, müssen jedoch (wie die Zentren 
für Motorik oder Sprache) ein Training 
durchlaufen, wodurch ihre Funktion über-
haupt erst entsteht. Beim Laufen richtet 

sich ein kleines Kind irgendwie – z. B. an 
einem Sofa oder Stuhl oder am Bein der 
Großmutter auf und balanciert auf zwei 
Beinen, bis es wieder mehr oder weniger 
sanft auf seinem Popo landet. Tausende 
solcher Erfahrungen bewirken schließlich, 
dass motorische Areale die richtige Anzahl 
von Aktionspotenzialen an die richtigen 
Muskeln sendet, um die Balance zu halten 
und nicht um zu fallen. Das Laufen – d. h. 
die allgemeine Fähigkeit, sich auf zwei Bei-
nen und gewissermaßen dauernd im Um-
fallen befindlich aufrecht zu halten und 
sehr effizient fort zu bewegen – lernt man 
also von Fall zu Fall! 

Wichtig dabei ist, dass man hier eine all-
gemeine Fähigkeit anhand einzelner Erfah-
rungen lernt. Nicht anders ist es beim Er-
lernen der Sprache: Schon das Neugebore-
ne reagiert anders auf die Laute der Mut-
tersprache als auf andere Sprachlaute, und 
auf Sprachlaute anders als auf andere, nicht 
sprachliche Töne oder Geräusche (64). Im 
Lauf der ersten Jahre lernt es dann Wörter 
und deren Benutzung (Semantik, Gram-
matik), jeweils völlig ohne „Pauken“, weil 
sein Gehirn bei entsprechendem Input den 
Rest von selbst erledigt.

Und ebenso ist das beim Wollen. Ein 
junger Mensch will ständig etwas, weil er 
Spaß daran hat: Toben, Singen, Klettern, 
Malen, Spielen ... Er wird sich dabei an-
strengen und Mühe geben, aber nur dann, 
wenn es Spaß macht! Es geht jeweils da-
rum, ein Ziel zu haben und durchzuhalten, 
bis es erreicht ist. Wer auf einen Baum klet-
tern will, der hat seinen Spaß am Klettern 
und freut sich vor allem, wenn er oben ist! 
Hat er nämlich sein Ziel erreicht, ist er 
stolz! Das Ziel vor Augen, die Vorfreude 
darauf und der Spaß an der Tätigkeit hel-
fen ihm dabei, seine Willenskraft auszubil-
den. So lernt er in tausenden solcher Erfah-
rungen: Ich nehme mir etwas vor und kann 
es auch erreichen. Das Wollen und nicht ab-
gelenkte Durchhalten wird also genau so 
trainiert wie das Laufen und das Sprechen: 
in tausenden kleinen Schritten und Sätzen. 

Aufmerksames Durchhalten, „sein Ding 
zu machen“ (wie der Rockmusiker Udo 
Lindenberg sagen würde), lernt man nicht, 
wenn man dauernd nur re-agiert (auf die 
nächste Mail, SMS, Facebook- oder What-
sapp-Meldung oder den nächsten Tweet), 
weil man permanent einen Ablenker erster 

Güte – sein Smartphone – mit sich herum-
trägt! 

Smartphones zerstören die eigene 
Aktion, den Willen und damit  
die eigene Autonomie – das Selbst-
Sein.

Das Jungendwort des Jahres 2015 – Smom-
bie, die Zusammensetzung aus Smartphone 
(dem vielfach vor allem zum Spielen ver-
wendeten Schweizermesser des digitalen 
Zeitalters) und Zombie (seiner Seele be-
raubter willenloser Mensch) – trifft diesen 
Tatbestand punktgenau: Smartphones zer-
stören die eigene Aktion, den Willen und 
damit die eigene Autonomie – das Selbst-
Sein. Früher hätte man gesagt: die Seele des 
Menschen. Das ist wohlgemerkt nicht die 
Behauptung eines bekanntermaßen me-
dienkritischen Ulmer Psychiaters, nein, es 
ist die zum Wort geronnene Einsicht der 
jungen Leute in unserem Land, die von 
Vielen erlebte (und zudem wissenschaftlich 
erwiesene) Tatsache, dass Smartphones auf 
junge Menschen besonders gravierende 
psychologische Auswirkungen haben. So 
gesehen ist die globale Verbreitung von 
Smartphones vor allem eines: eine gesell-
schaftliche Katastrophe! Denn ohne eige-
nen Willen gibt es keine Autonomie und 
ohne Autonomie der Einzelnen ist Demo-
kratie nicht möglich. 

„Wissen Sie, Herr Spitzer, dass unsere an-
gehenden Lehrlinge keine Prozent- oder 
Bruchrechnung mehr können, ist ja nicht das 
Problem – das können wir ihnen beibringen. 
Das wirkliche Problem ist: Die jungen Leute 
WOLLEN nichts mehr!“ – Dies sagte mir 
der Personalchef eines großen deutschen 
Technologiekonzerns schon vor einiger 
Zeit. Der Satz zeigt an, dass auch die Wirt-
schaft zumindest beobachtet (wie unsere 
Lehrer und Professoren auch), dass es mit 
dem Wollen junger Menschen derzeit 
schlecht bestellt ist. Diese wiederum klagen 
über „Druck“ und „Stress“, vergessen dabei 
jedoch, dass sie sich dies selbst erzeugen: 
Denn Autonomie – das Gegenteil von 
Druck und Stress – kann man sich nur 
selbst nehmen, wenn man die Vorausset-
zungen dafür zuvor Tausendfach „im Klei-
nen“ durch vielerlei eigene Aktivitäten 
(Sport, Musik, Theater, Arbeiten mit den 
Händen) eingeübt hat. 
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Szenenwechsel: Südkorea2 ist nicht nur 
das Land mit der weltweit höchsten Glasfa-
serverkabelungsquote und dem größten pro-
zentualen Anteil der Internetanschlüsse der 
Haushalte (98%), sondern auch das der 
stärksten Nutzung digitaler Informations-
technik durch Kinder und Jugendliche. 
Schon im Jahr 2013 versuchte man dort da-
her, die Jugendlichen mit Kampagnen zu ei-
ner freiwilligen Einschränkung ihrer 
Smartphone-Nutzung zu bewegen (▶Abb. 
2). Der Erfolg dieser Maßnahmen war je-
doch nicht besonders stark ausgeprägt, wie 
die vom südkoreanischen Gesundheitsamt 
seit Jahren publizierten Zahlen zur 
Smartphone-Sucht Jugendlicher (im Alter 
von 10 bis 19 Jahren) belegen (▶Abb. 3). Mit 
knapp 30% Smartphone-süchtigen Jugendli-
chen dürfte Südkorea auch in dieser Hinsicht 
weltweit trauriger Spitzenreiter sein.

Seit Mai 2015 gibt es daher in Südkorea 
– erstmals im weltweit am stärksten betrof-
fenen Land – ein Gesetz, das die 
Smartphone-Nutzung von Menschen unter 
19 Jahren drastisch reglementiert und ein-
schränkt. Dazu wird Software verwendet, 

die z. B. Smart Sheriff heißt und den Zu-
gang zu Pornografie und Gewalt blockiert, 
die Nutzungszeit registriert und die Eltern 
informiert, wenn diese eine Grenze über-
schritten hat oder wenn bestimmte Wörter 
(„Selbstmord“, „Schwangerschaft“, „Mob-
bing“) ins Smartphone eingegeben wurden. 
Zudem werden die Eltern angeschrieben, 
wenn der tägliche Smartphone-Gebrauch 
(der in Südkorea insgesamt bei 5,4 Stunden 
täglich liegt; 16) ein bestimmtes, voreinge-
stelltes Maß überschritten hat. 

So umstritten diese Maßnahme auch ist 
(3), so zeigt sie doch eines sehr deutlich: 
Dass ein Staat begriffen hat, dass seine 
Grundfeste erodieren, wenn man junge 
Menschen und deren Bildung dem unkon-
trollierten Profitstreben von Firmen über-
lässt, die zu den reichsten der Welt gehö-
ren.3 Dies ist unverantwortlich. Wir Er-
wachsene haben die Verantwortung für die 
körperliche, geistige und soziale Entwick-
lung der nächsten Generation als unsere 
wichtigste Aufgabe zur Sicherung unseres 
Gemeinwohls, unserer Zukunft und unse-
rer Kultur. Der ungezügelte und allein dem 
Markt überlassene Gebrauch von 
Smartphones richtet großen Schaden an im 
Hinblick auf Gesundheit, Bildung, die Fä-
higkeit zu Empathie, Autonomie, Demo-
kratie und damit glückender Zukunft. Die 
genannten Auswirkungen sind vor allem 
deswegen so bedeutsam, weil nahezu alle 
betroffen sind. Handeln wir entsprechend!

Nachwort in eigener Sache

Es wurde immer wieder behauptet, dass 
diese kritische Haltung erstens die Mei-
nung eines einsamen Rufers in der Wüste 
sei, dass es zweitens schon immer ältere 
Männer gab, die sich über die Jugend be-
schwert hätten und dass es drittens doch 
auch gute Gründe für die Nutzung von 
Smartphones durch junge Menschen gäbe. 
Betrachten wir diese drei sehr häufigen Be-
hauptungen etwas genauer: 
• Einzelmeinung, 
• Kulturpessimismus und 
• Gegenthese: Smartphones haben positi-

ve Auswirkungen und sollten mehr ge-
nutzt werden.

Einzelmeinung

Vor wenigen Jahren mag eine medienkriti-
sche Einstellung noch lediglich von einer 
kleinen Minderheit vertreten worden sein, 
wie ich anlässlich der Publikation meines 
Buchs Digitale Demenz im Sommer 2012 
deutlich zu spüren bekam (56). Mittlerwei-

Abb. 3 Smartphone-Sucht bei jungen Men-
schen unter 19 Jahren in Südkorea seit Beginn der 
Erhebung dieser Daten im Jahr 2011. Der dramati-
sche Anstieg von 11 auf knapp 30% ist in dieser 
Bevölkerungsgruppe besonders hoch (südkoreani-
sches Wissenschaftsministerium 2015). 

Abb. 2 Südkoreanische Präventionskampagne, zu der eine Reihe von Pressefotos existieren (57), die 
in der Hauptstadt Seoul im Seoul World Cup Park gegen Smartphone-Sucht veranstaltet wurde. Das 
Motto der Kampagne, 1–1–1, bedeutet ausschalten, und zwar das Smartphone, durch jeden Einzelnen 
der mitmacht, an einem Tag der Woche für eine Stunde. Die teilnehmenden Jugendlichen zeigen ihre 
Smartphones mit Aufkleber für diese Kampagne, um andere Jugendliche zum Mitmachen aufzufordern.

3 Google, Apple, Microsoft, Amazon und Facebook 
gehören zu den 10 reichsten Firmen der Welt und 
haben zusammen eine Marktkapitalisierung von 
über 2  500 Milliarden US-Dollar.

2 Vor 1950, dem Beginn des Korea-Kriegs, wurde 
Korea auch als das Land der Morgenstille bezeichnet 
(31), was 65 Jahre später nur noch Verwunderung 
hervorrufen kann.
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le jedoch pfeifen es zwar nicht gerade die 
Spatzen von den Dächern, aber einsam ist 
man mit einer kritischen Haltung gegen-
über digitaler Informationstechnik im All-
gemeinen und Smartphones im Besonde-
ren keineswegs mehr: Wissenschaftler in 
aller Welt publizieren nicht nur Studien zu 
unerwünschten Effekten (55, 58, ▶Tab.), 
sondern äußern sich auch offen kritisch 
und warnend, insbesondere wenn es um 
die übermäßige Nutzung durch junge 
Menschen geht. 

So warnte beispielsweise Kiyohito Ya-
masawa (▶Abb. 4), Präsident der Japani-
schen Shinsu Universität in Matsumoto, 
Präfektur Nagano, in einer am 4. April 
2015 vor 2 000 Studienanfängern gehalte-
nen Rede vor den Gefahren des Smartpho-
nes im Hinblick auf Suchtentwicklung, In-
telligenz, Persönlichkeit und Kreativität. 
„Quit using smartphones or quit Shinshu 
University,” rief er den Studenten zu, was 
eine heftige Kontroverse auslöste – sowohl 
im Internet als auch in der realen Welt (6).

Der US-amerikanische Berufsverband 
der Kinderärzte warnt seit Jahren vor der 
Nutzung digitaler Medien durch Säuglinge 
und Kleinkinder. Der britische Kinderarzt 
Aric Sigman (54) und die britische Pharma-
kologin und Neurowissenschaftlerin Susan 
Greenfield (26) äußern sich schon seit Jah-
ren sehr kritisch. Auch hierzulande melden 
sich immer mehr Wissenschaftler, Kliniker 
und sogar manche Medienpädagogen kri-
tisch zu Wort (14, 15, 46, 52, 53, 70). Die er-
wähnten Maßnahmen Südkoreas – weltweit 
die Nummer eins bei Wirkungen, Neben-
wirkungen und seit einigen Monaten auch 
deren Bekämpfung – zum Schutz junger 
Menschen vor digitaler Informationstechnik 
machen ebenfalls sehr deutlich, dass man 
hier nicht mehr von einer „abwegigen Ein-
zelmeinung“ sprechen kann. 

Kulturpessimismus, insbesondere 
geäußert von älteren im Hinblick 
auf jüngere Menschen

Weil mein verstorbener Vater nicht selten 
über die junge Generation der Taugenicht-
se schimpfte, habe ich dieses Argument 
sehr oft gegen mich selbst erhoben und 
mich schlichtweg gefragt, ob ich die digita-
le Informationstechnik nicht vielleicht ein-
fach deswegen so kritisch sehe, weil ich alt 

geworden bin. Zwar konnte ich in den mei-
ner Meinung zugrunde liegenden Quellen 
keinen systematischen Fehler entdecken, 
und die Studien dazu, dass die „digital Na-
tives“ nichts besser aber dafür vieles 
schlechter oder gar nicht mehr können, 
wurden ja auch nicht von mir durchge-
führt, sondern von britischen Wissen-
schaftlern. Wirklich beruhigt haben mich 
allerdings erst die Ereignisse von 2015: Da 
wollen junge Menschen aus Kalifornien 
(Silicon Valley) lieber von Papierbüchern 
als von Bildschirmen lesen, insbesondere 
dann, wenn es um wirklich etwas Wichti-
ges geht (62); da erfinden jungen Men-
schen neue Formen der kontrollierten 
Smartphone-Abstinenz (in der Kneipe: alle 
legen ihr Smartphone in die Mitte und wer 
seins als erster berührt, zahlt); und da wird 
– bislang die Krönung (!) – das Wort 
Smombie – zum Jugendwort des Jahres 
2015. Besser als die Betroffenen selber 
kann man nicht auf den Punkt bringen, 
wie der Smartphone-Gebrauch sich auf die 
noch in Entwicklung befindliche Frontal-
hirnfunktion des Wollens auswirkt! Und 
noch einmal: Das Wort stammt nicht von 
mir!4

Gegenthese

Smartphones hätten positive Auswirkungen 
und sollten mehr genutzt werden. Nachdem 
eine sehr große britische Studie klar gezeigt 
hat, dass ein Handy-Verbot an Schulen zu 
besseren Leistungen der Schüler führt, 
konnte man sich an den Reaktionen der 
Presse wieder einmal klar vor Augen führen, 
was mit Tatsachen geschieht, die einer sehr 
mächtigen und finanzkräftigen Lobby nicht 
gefallen: Sie werden einfach geleugnet. Man-
che reden heute schon von Smart Society, 
und suggerieren damit, dass digitale Infor-
mationstechnik unsere Gesellschaft verbes-
sert. Dem ist entgegenzuhalten: Smartpho-
nes machen unsere Gesellschaft nicht smart, 
sondern erodieren sie von innen!
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